
Vorläufiges Konzept für die Schuleingangsphase 
an der 

 
 
 
 

Unna 
(in Überarbeitung) 

0. Vorbemerkung 
 
Schulleitung und Kollegium der Schillerschule sind sich in hohem Maße der Tatsache bewusst, dass Un-
terricht den Bildungsansprüchen unserer Kinder gerecht werden muss. Wir sind davon überzeugt, dass 
die Lernbedingungen, unter und mit denen unsere Kinder leben und arbeiten, wichtiger sind, als be-
stimmte Lernsysteme. Lernbedingungen, die dadurch gekennzeichnet sind, dass sie für die Schülerinnen 
und Schüler anregungsreich und interessant zugleich sind, die Begründungen für ein Lernen liefern, sie 
herausfordern ohne sie zu unterfordern oder zu überfordern, haben nach unserer Einschätzung größeren 
Einfluss auf einen Lernerfolg als Lernsysteme in wechselnden Gruppen- und Altersstrukturen.  
Die empfohlene Festlegung der Schuleingangsphase auf die ersten beiden Grundschuljahre sehen wir 
zunächst als willkürlich an. Zu Beginn ihres Schullebens differiert die Entwicklung der eingeschulten Kin-
der bekanntermaßen nicht nur um bis zu zwei sondern um bis zu vier Jahre (Bartnitzky/Speck-Hamdan 
2004).  
Bewusst sind wir uns natürlich auch der Tatsache, dass die grundlegenden Leistungen in den zentralen 
Fächern im Blick behalten werden müssen. Darüber hinaus kommt aber insbesondere in der Schulein-
gangsphase der Ausprägung sozialer Verhaltensweisen und der Einübung von Arbeitstechniken ein ho-
her Stellenwert und eine große Bedeutung zu. Beide Bereiche beeinflussen die weiterführende Schular-
beit nachhaltig.  
Arbeit in unserer Schule sehen wir demnach nicht nur als Arbeit an irgendwelchen Produkten oder im 
Hinblick auf die Fertigstellung von Ergebnissen. Wir sehen ganz besonders auch die Rahmenbedingun-
gen, innerhalb derer diese Ergebnisse entstehen. Unsere Aufgabe ist nicht nur die, unsere Kinder (in ih-
rem Lernen) zu fördern sondern sie auch Schule als Lebens- und wichtigen Erfahrungsraum kennen ler-
nen zu lassen. Die daraus resultierenden „Ergebnisse“ (Werthaltungen, Verhaltensänderungen, ...) sind 
aber nicht kurzfristig messbar. Das Lernen in Geborgenheit hat für uns einen hohen Stellenwert.  
Aus diesen Ausführungen wird ersichtlich, wie ernst wir die Aufgabe zur Umsetzung der flexiblen Schu-
leingangsphase nehmen. Daher haben wir in mehreren Konferenzen darüber diskutiert, was wir an unse-
rer Schule an Erziehungs- und Bildungsarbeit leisten, worauf wir stolz sein können und was es zu ver-
bessern gilt. Dabei gehen die Meinungen im Kollegium bei der Festlegung von Kriterien für guten Unter-
richt teilweise weit auseinander. Allen Aussagen in den Diskussionen liegt aber der Kerngedanke zugrun-
de, dass die persönliche Zuwendung der Lehrkraft ein äußerst bestärkendes Moment für unsere Schul-
kinder darstellt.  
 
Folgende Kernpunkte sollen uns in den nächsten Jahren als Leitlinie dienen: 
 

• Feststellen 
Lernstände müssen vor und nach der Einschulung festgestellt, eingeordnet und bewertet werden. 
Die dazu notwendigen Instrumente werden nachfolgend im Detail beschrieben. 

• Dokumentieren 
Die Lernentwicklungen jedes Kindes müssen dokumentiert werden. Die festgehaltenen Beobach-
tungen und Arbeiten dienen als Grundlage für Förderempfehlungen und -maßnahmen sowie für 
Elterngespräche. 

• Austauschen 
Bewusst sind wir uns - auch das zeigen die Gespräche - ebenfalls der Tatsache, dass ein regelmä-
ßiger Austausch im Kollegium und mit dem Ganztag über unsere Kinder stattfinden muss. Dane-
ben ist der Austausch mit Kindern, Eltern und Kindergärten unabdingbar. Dazu müssen Zeitfenster 
eingerichtet werden. Auch das gemeinsame Unterrichten und das Aufteilen von Lerngruppen soll-
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ten feste Größen als verbindliche Voraussetzungen für einen sinnvollen Austausch werden. Da-
zu müssen entsprechende Stundenkontingente vorhanden sein. 

• Fördern 
Förderung geschieht immer auf der Grundlage von Beobachtungen, einer Diagnose und dem 
Austausch im Kollegium (oder auch darüber hinaus). Nur so ist eine individuelle Förderung der 
Kinder möglich und sinnvoll. 

• Evaluieren 
Über eingeschlagene Wege muss in regelmäßigen Abständen reflektiert werden. Diese Reflexi-
on kann sich auf einen kollegialen Austausch, aber etwa auch auf den Austausch im Sinne einer 
Lehrer-Kind- oder Lehrer-Eltern-Beratung - beziehen.  

 
Schulleitung und Kollegium erachten die Einführung der flexiblen Schuleingangsphase als eine der 
wichtigsten und interessantesten aber auch diskussionswürdigsten Veränderungen in der Grundschul-
arbeit. Sie zwingt - und das ist nicht nur ein beiläufiger Nebeneffekt - zum Nachdenken über das eige-
ne Arbeiten sowie das Arbeiten gemeinsam im System Schillerschule. Die zum 1.8.2005 beginnende 
Schuleingangsphase soll in unserer Schule auf der Grundlage des folgenden Konzeptes gestaltet wer-
den:  

 
1. Lernstandsdiagnostik als Basis der unterrichtlichen Arbeit 
 
1.1 Wie wird die Zusammenarbeit zwischen Schule, Kindergarten und Eltern realisiert? 
 
a. Zusammenarbeit Schule/Kindergarten 

Das letzte Kindergartenjahr soll die in der Grundschule angemeldeten Kinder so weit fördern, 
dass ihnen ein erfolgreicher Start ins Grundschulleben möglich ist. Beide Massener Grundschu-
len arbeiten im Hinblick auf den Austausch mit den hiesigen Kindergärten und Tageseinrichtun-
gen für Kinder eng zusammen. Die Erzieherinnen unserer Kindergärten orientieren sich unter 
anderem an der Handreichung des Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder des Landes 
Nordrhein-Westfalen („Erfolgreich starten! - Schulfähigkeitsprofil als Brücke zwischen Kindergar-
ten und Grundschule), die eine Fülle von Kompetenzen nennt, über die ein Kind beim Schulein-
tritt verfügen sollte.  
Ein Dialog ist uns sehr wichtig. Daher finden drei- bis viermal im Jahr Austauschgespräche statt, 
in denen über Erziehungsarbeit, Probleme und Möglichkeiten in der Zusammenarbeit sowie Ver-
änderungen in den pädagogischen Anforderungen berichtet und reflektiert werden kann. Betont 
werden darf an dieser Stelle, dass die Atmosphäre sehr geprägt ist von gegenseitigem Verständ-
nis und Vertrauen. Alle Parteien sind sich darüber im Klaren, dass unter den sich immer rasanter 
verändernden Bedingungen (Vorgaben und Forderungen des Landes, Situationen in den Fami-
lien, Kinderzahlen, Ganztagsangebot, ...) eine eng verzahnte Zusammenarbeit unerlässlich ist 
für ein sinnvolles Miteinander der einzelnen Erziehungsinstanzen in Unna-Massen und zum Fäl-
len sinnvoller Entscheidungen, die letzten Endes darauf abzielen müssen eine auf das einzelne 
Kind zugeschnittene Förderung gewährleisten zu können. Diese Konferenzen finden in Abspra-
che mit der Sonnenschule und den Kindergärten immer im Wechsel entweder an einer der 
Grundschulen oder in einem Kindergarten statt. Ganz besonders am Herzen dabei liegt allen Be-
teiligten der Austausch über einzelne Kinder. Dazu erhalten die Grundschulen detaillierte Infor-
mationen über die zur Einschulung anstehenden Kinder aber auch wertvolle Hilfen bei Kindern, 
deren Eltern eine Einschulung auf Antrag wünschen.  
Die sicherlich sinnvollen gegenseitigen Hospitationen scheitern aber bislang leider immer wieder 
an termintechnischen Problemen. Die Lehrerschaft ist im Vormittagsbereich in hohem Maß mit 
unterrichtlichen Aufgaben belastet. Für die Schulleitung stellt sich neben dem selbst durchzufüh-
renden Unterricht auch noch die Verwaltung der Schule. Dieser Arbeitsbereich ist in den letzten 
Jahren durch viele zusätzliche Aufgaben bei unverändertem Entlastungsangebot stark ausge-
weitet worden. Ähnlich verhält es sich in den Kindergärten. Die Bereitschaft zur gegenseitigen 
Hospitation ist in überaus hohem Maße vorhanden. Allerdings beschränkt sie sich im Moment 
noch auf die Besuche der angehenden Schulkinder im Einschulungsjahr.  
Nach Abschluss der Einschulungsgespräche findet ein intensiver Austausch zwischen den bei-
den Schulen und den Kindergärten in Massen statt. Dazu besuchen die beiden Schulleiter unab-
hängig voneinander die einzelnen Kindergärten und tauschen sich mit den Leiterinnen der Kin-
dergärten sowie den Erzieherinnen aus den Gruppen über die einzuschulenden Kinder aus. 
Wichtige Grundlagen sind dabei die aus dem Anmeldegespräch gewonnenen Informationen sei-
tens der Schule sowie die Beobachtungen seitens der Kindergärten. Die Erfahrung zeigt, dass 
es nur höchst selten Differenzen in der Einschätzung der Kinder gibt. Je nach Zahl der gemelde-
ten Kinder können diese Gespräche mehrere Stunden dauern. Weitere Informationen 

-2- 



finden sich auch unter Punkt 1.2 
b. Zusammenarbeit Schule/Eltern 

Bereits vor dem eigentlichen Anmeldetermin werden alle Eltern der einzuschulenden Kinder zu 
einem Info-Abend eingeladen (vgl. Punkt 1.2) und können Wissenswertes über unsere Schule 
erfahren. Gleich im Anschluss an das Einschulungsgespräch (siehe auch Punkt 1.2) erhalten die 
Eltern ein kurzes Feedback zu den Ergebnissen. Da zu diesem Zeitpunkt aber weder die Ergeb-
nisse aus den Gesprächen mit den am Einschulungsverfahren teilnehmenden Lehrkräften, den 
beteiligten Kindergärten noch dem Gesundheitsamt vorliegen, kann noch nicht abschließend 
über eine Aufnahme in die Schule entschieden werden. In Ausnahmefällen werden Eltern zu ge-
sonderten Gesprächsterminen bestellt. Dies gilt auch für Kinder, bei denen ein Sprachfeststel-
lungsverfahren durchgeführt werden muss. Dieses ist so zeitaufwändig, dass es den Rahmen 
des Einschulungsparcours, wie er bei uns durchgeführt wird, sprengen würde.  
Im Jahr der Einschulung gibt es dann einen Info-Abend zur Einschulungsdiagnostik sowie einen 
Elternabend mit den Lehrerinnen und Lehrern, die für das erste Schuljahr vorgesehen sind. Da-
bei hat sich in der Vergangenheit gezeigt, dass Eltern (aber auch Lehrkräfte) ein großes Gewicht 
auf Verlässlichkeit legen. Diese ist aber nur dann zu erzielen, wenn die Schulleitung frühzeitig 
darüber informiert ist, mit welcher Stellenbesetzung sie rechnen kann. Im Moment arbeiten wir 
an Lösungsmöglichkeiten, Formen der Beratung von Eltern und Kindern weiter zu verbessern. 
Dies kann zum Beispiel über dokumentierte Gespräche (ähnlich der Beratungssprechtage im 
Jahrgang 4) auf der Grundlage der Lerntagebücher/Portfolios (siehe Punkt 1.3.5) auch und gera-
de abseits der Elternsprechtage erfolgen. 

 
1.2 Wie wird das Anmeldeverfahren (Bezugspunkt Schulfähigkeitsprofil) durchgeführt? 
 
Das „Konzept“ zum Einschulungsverfahren an der Schillerschule ist vor dem Hintergrund der Gesprä-
che, die die Schulleiterinnen und Schulleiter in einer Fortbildung in Bad Sassendorf geführt haben, ent-
standen. Erfahrungen und Empfehlungen aus dieser Veranstaltung, die wir für unsere Schule für um-
setzbar hielten, sind in unser vorläufiges Konzept eingeflossen. Sehr hilfreich für unsere Planungen an 
der Schillerschule war außerdem ein gemeinsam von einigen Schulleiterinnen und Schulleitern in Unna 
erstelltes Grobkonzept oder auch „Gerüst“, das wir als Grundlage für die an unserer Schule durchzu-
führenden Anmeldegespräche genutzt und an unsere Bedürfnisse und Möglichkeiten angepasst haben. 
Daneben sind für einige Teilbereiche des Anmeldegesprächs sowie für die Sprachstandserhebung für 
unsere ausländischen Kinder, bzw. Kinder mit Deutsch als Zweitsprache, Teile aus dem Konzept „Fit in 
Deutsch“ des niedersächsischen Kultusministeriums in unser Anmeldeverfahren übernommen worden. 
Als empfehlenswert und praktikabel hat sich die Anschaffung des Programmpakets PRO-GS (www.pro-
gs.de) erwiesen, das neben der allgemeinen Schülerdatenverwaltung auch das gesamte Einschulungs-
verfahren abdeckt und viele Strukturierungshilfen (etwa in Form von vorgefertigten Elterninformationen 
usw.) an die Hand gibt. Voraussetzung für den Einsatz dieses Programms ist, dass unsere Sekretärin 
in das Anmeldeverfahren eingebunden werden kann, was wir stets bei der Zeiten- und Terminwahl für 
die Schulanfängergespräche berücksichtigen müssen. 
Ablauf: 
Zu Beginn eines jeden Schuljahrs gibt es in Zusammenarbeit mit unserer Partnerschule in Massen, der 
Sonnenschule, ein erstes Kontaktgespräch mit den für unsere beiden Schulen wichtigen Kindergärten. 
Dabei werden Informationen über das anstehende Anmeldeverfahren sowie Termine ausgetauscht. Au-
ßerdem erhalten wir erste wichtige Hinweise zu einzelnen Kindern, die wir bereits beim Anmeldege-
spräch berücksichtigen können.  
Etwa drei Wochen nach Schuljahrsbeginn werden alle Eltern der für das kommende Schuljahr zur An-
meldung in Frage kommenden Kinder sowie die Erzieherinnen der Kindergärten zu einem Info-Abend 
in die Schillerschule eingeladen. Anhand eines Powerpoint-Vortrages wird die Schillerschule vorge-
stellt, das Anmeldeverfahren in seiner Grobstruktur erläutert und über die Bildungsvereinbarung infor-
miert. Dabei erhalten die Eltern auch Informationen über das an der Schillerschule eingeführte und gül-
tige Konzept zur Schuleingangsphase. 
In einer sich anschließenden Lehrerkonferenz werden die Anmeldegespräche geplant und verbindliche 
Absprachen hinsichtlich der Vorgehensweise bei der Anmeldung getroffen. Die schließt eine Vorstel-
lung des einzusetzenden Materials ein. 
Die Termine für unsere Anmeldegespräche werden in Absprache mit der Sonnenschule festgelegt.  Da 
unsere Sekretärin an beiden Schulen tätig ist, sind Übereinkünfte unerlässlich. Um nicht  
über Wochen hinaus den Stundenplan durch Kürzungen zu belasten und auch berufstätigen Eltern die 
Möglichkeit zu geben, gemeinsam zum Anmeldegespräch zu erscheinen, wird ein Teil der Termine auf 
den Nachmittag und den frühen Abend gelegt. Dabei berücksichtigen wir aber auch, dass unsere 
Schulanfängerkinder nicht zu lange am Tag auf ihr Anmeldegespräch warten sollten.  
Unseren Entscheidungen für die Strukturierung des Anmeldeverfahrens liegen folgende Überlegungen 
zugrunde: 
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a. Das Gespräch mit dem Kind ist kein Testverfahren.  
    Denn Tests müssen standardisiert sein. Sie müssen mit objektiven Messverfahren arbeiten.  
b. Die Kontaktaufnahme und der Einsatz unterschiedlicher Materialien soll uns einen ersten Eindruck     
    vom Kind verschaffen. Daher wollen wir das Kind auf unterschiedliche Arten „ansprechen“ um     
    möglichst viel über das Kind zu erfahren. 
c. Es sollen mehrere Lehrkräfte am Gespräch beteiligt sein, um mehrere Sichtweisen und Eindrücke  
    über ein Kind zu erhalten. 
d. Es sollte auch eine Lehrkraft beteiligt sein, die aller Voraussicht nach als Lehrerin für den zukünfti- 
    gen ersten Jahrgang eingesetzt wird. 
e. Das Anmeldegespräch sollte an der Schule stattfinden, weil wir der Ansicht sind, dass die Anmel- 
    dung eine schulische Sache ist und auch die Wahl des Ortes (also „Schule“ und nicht  
    „Kindergarten“) dem Kind deutlich machen soll, dass eine Veränderung in seinem Leben ansteht.   
    Dieser Tag soll ja auch die Möglichkeit bieten, den zukünftigen Lernort kennen zu lernen, in Klas- 
   sen zu gehen und sich umzusehen. Eventuell vorhandene Ängste und Unsicherheiten können so  
   abgebaut werden. Der Meinung, dass die Kinder nur in ihrer gewohnten Umgebung mitarbeiten   
   können, können wir uns nicht anschließen. Die Erfahrung zeigt, dass bei entsprechender Kontakt- 
   aufnahme ein völlig zwangloses und angstfreies Gespräch möglich ist. Als weiteren Grund für die  
   Schule als Wahl des Anmeldeortes ist zu nennen, dass auch die Sekretärin in das Anmeldeverfah- 
   ren eingebunden ist (s.o. - Dateneingabe, Abnahme von Unterschriften, personengebundene  Da- 
   ten, ...) und diese uns nur an der Schule - und das auch nur an Vormittagen in der Woche - zur  
   Verfügung steht. 
In einer Lehrerkonferenz am 06.10.2003 ist festgelegt worden, dass die Anmeldegespräche in Form 
eines Stationenlaufs an drei Stationen stattfinden sollen. An jeder Station sollten eingegrenzte Teilbe-
reiche der Schulfähigkeit überprüft werden. Jede Station sollte von den Kindern etwa 20 Minuten 
„besucht“ werden, so dass sich eine Gesamtgesprächsdauer von etwa 60 Minuten für jedes Kind 
ergibt. Wir halten dieses Verfahren für praktikabel und durchführbar, weil es für die Kinder abwechs-
lungsreich ist und sie hinsichtlich ihres Vermögens Aufmerksamkeit aufzubringen, nicht überfordert. 
Ein Klassenraum wird als „Wartezone“ hergerichtet. Eltern und Kinder wurden dann von uns in den 
Verwaltungstrakt geleitet. Dort werden die Eltern von unserer Sekretärin, Frau Müller, in Empfang ge-
nommen. Sie erledigen mit ihr die eigentliche Anmeldeprozedur. Außerdem lassen wir uns eine Einver-
ständniserklärung für den Austausch von Informationen zwischen Schule und Kindergarten sowie wei-
teren Institutionen (Ärzten, Logopäden, ...) unterschreiben. Die Kinder gehen dann zu den Stationen. 
Station 1: 
Auf dem Beobachtungsbogen werden Eindrücke über „Feinmotorik“, „Körperwahrnehmung“ und Farb- 
und Formsinn“ festgehalten. Dazu kommt der „Orden Schillerschule“ zum Einsatz, der - auf stabilen 
Karton kopiert - ausgeschnitten werden muss. Darauf soll sich das Kind dann selbst zeichnen (Mensch-
Zeichnung) und nach Möglichkeit seinen Namen schreiben. Beobachtungen hinsichtlich der Händigkeit, 
des Farbsinns (farbige Plättchen in eine Schüssel legen, Formen benennen) , der Stifthaltung und der 
Art und Weise, wie sich das Kind im Gespräch verhält, werden von einer Kollegin auf dem Bogen fest-
gehalten. Die Erfahrung zeigt, dass das praktische Tun ein guter Einstieg in das für unseren neuen 
Schulkinder doch recht anstrengende Anmeldegespräch ist. 
Station 2 : 
Die Kinder werden dann ins Konrektorzimmer zu Frau Buse geführt oder auch von ihr abgeholt. Sie hat 
die Aufgabe, kleine Spiele zur Feststellung der Wahrnehmungskompetenzen mit den Kindern durchzu-
führen. Hier geht es um Raum-Lage-Beziehungen, Seriation und Mengenauffassung. Als Material kom-
men ein Spieltier, das die Kinder an verschiedene Stellen des Raumes (vor sich, hinter sich, ...) legen 
sollen, ein Punktebild, ein Wimmelbild sowie das Bild eines Igels, an dem in vorgegebener Reihenfolge 
kleine Wäscheklammern als Stacheln befestigt werden sollen, zum Einsatz. Auch Frau Buse hält ihre 
Eindrücke im Zusammenhang mit dem Arbeits- und Sozialverhalten der Kinder auf o. a. Bogen fest. 
Kleine Spiele zum Erkennen von Anzahlen, dem Abzählen und Schreiben von Zahlzeichen (soweit 
möglich), beenden die Arbeit an dieser Station. 
Station 3: 
An der dritten Station werden die sprachlichen Möglichkeiten unserer neuen Kinder etwas genauer be-
obachtet. Dabei sollen aber auch Hinweise auf das schlussfolgernde, Problem lösende und voraus-
schauende Denken gesammelt werden. Den Kindern wird hier eine Bildergeschichte auf sechs großfor-
matigen Einzelbildern dargeboten, die in eine logische Reihenfolge gebracht werden müssen. Dazu 
sollen die Kinder erzählen, ihr Handeln begründen und die Geschichte im Abschluss zusammenfassen. 
Anhand der Äußerungen der Kinder kann leicht festgestellt werden, ob ihr Wortschatz altersgemäß ist 
und ob sie in der Lage sind einfache Erzählzusammenhänge aufzubauen (Satzbildung, mehrgliedrige 
oder Einwortsätze, ...). Wenn einzelne Begriffe nicht benannt werden können (Kind, Schrank, Stuhl, 
Leiter, Glas, ...), ist dies Anlass, die sprachlichen Möglichkeiten (Wortschatz) genauer zu untersuchen. 
Dazu dienen dann die Bildvorlagen und Untersuchungskriterien, die dem Programmpaket „Fit in 
Deutsch“ (s. o.) entnommen werden. Bei der Bildvorlage „Wurm im Apfel“ geht es darum, den 
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Weg des Wurmes durch den Apfel vorausschauend beschreiben zu lassen. Später dann soll er auch 
nachgezeichnet werden.  
Im „Papageienspiel“ sollen die Kinder vorgegebene Wörterreihen nachsprechen. Hilfreich ist dabei 
auch ein Papierpapagei auf einem Stock, der etwas von der Lehrkraft ablenkt und auf den sich die Kin-
der bei ihren Sprechübungen konzentrieren können.  
Die von den Kindern erstellten Ergebnisse werden in einem „Einschulungsbuch“ festgehalten und die-
nen den Kolleginnen als unschätzbare Hilfe bei der Einschätzung ihrer Kinder und bei der Entschei-
dung für bestimmte Fördermaßnahmen. 
Wenn bereits beim Anmeldegespräch besondere Auffälligkeiten erkannt werden, werden die Eltern im 
Anschluss daran zu einem kurzen Gespräch gebeten und auf weitere sinnvolle Fördermaßnahmen hin-
gewiesen (z. B. Teilnahme an einer Sprechförderung). Weiterführende Gespräche können zu diesem 
Zeitpunkt nicht stattfinden, da ja zunächst auch noch ein Kurzschluss zwischen den am Einschulungs-
parcours beteiligten Lehrkräften erfolgen muss. In diesem Abschlussgespräch der drei beteiligten Lehr-
kräfte und der Sekretärin werden in der Folgewoche die Einzelergebnisse ausgetauscht und diskutiert. 
Die Ergebnisse dienen so als Grundlage für den Erfahrungsaustausch zwischen der Schillerschule und 
den Kindergärten sowie den Eltern. 
Im Anschluss an die Anmeldegespräche werden Gespräche über die einzuschulenden Kinder in den 
beteiligten Kindergärten an vier Nachmittagen durchgeführt. Im Rahmen dieser Gespräche wird in der 
Hauptsache über jene Kinder gesprochen, die im Anmeldegespräch in irgendeiner Hinsicht aufgefallen 
sind. Es werden Tipps und Hinweise für das weitere Arbeiten im Kindergarten gegeben. Sachdienliche 
Informationen aus den Kindergärten werden notiert. Sie dienen neben den Informationen aus der Ein-
schulungsdiagnostik als erste wichtige Grundlage für die in der Schuleingangsphase unterrichtenden 
Lehrkräfte.  
In der Woche vor Ostern des Einschulungsjahres sollen all jene Kinder noch einmal zu einem Ge-
spräch eingeladen werden, bei denen wir uns Sorgen um einen erfolgreichen Schulstart machen. Dazu 
gehören etwa alle Kinder, die auf Antrag der Erziehungsberechtigten eingeschult werden sollen sowie 
alle Kinder, bei denen das Gesundheitsamt Bedenken gegen die Einschulung äußert. Da die Schulkin-
dergärten leider aufgelöst worden sind, kommt diesen Gesprächen eine besondere Bedeutung zu, weil 
wir hier noch einmal die Möglichkeit haben, auf Eltern vor der eigentlichen Einschulung einzuwirken. 
Außerdem können wir feststellen, ob die an die Eltern beim Erstkontakt gegebenen Empfehlungen um-
gesetzt worden sind. 
Da die sonstigen erforderlichen Informationen, die neben den Ergebnissen aus dem Anmeldegespräch 
notwendig sind (Gespräch mit dem Kindergarten, Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchung), zum 
Anmeldezeitpunkt natürlich noch nicht vorgelegen haben, kann den Eltern nur die Anmeldung ihres 
Kindes, nicht aber die Aufnahme in die Schillerschule am Tag des Anmeldegesprächs bestätigt wer-
den. Daher soll dies im Rahmen eines Informationsabends Anfang April eines jeden Jahres in der Aula 
unserer Schule geschehen.  
Unmittelbar vor den Sommerferien gibt es dann zum Abschluss des Anmelde- und Einschulungsverfah-
rens einen Kennenlernabend der Erziehungsberechtigten mit den Lehrkräften der zukünftigen ersten 
Schuljahre. 
Die Schulanfängeranmeldung ist mit einem erheblichen organisatorischen und zeitlichen Aufwand ver-
bunden. Nach unserem Verfahren können jedoch viele Informationen über die „neuen“ Kinder gesam-
melt werden, die für die Zeit bis zur Einschulung (aber auch für die ersten Schulwochen) von großem 
Interesse und großer Bedeutung sind. Auch unsere Kindergärten äußern sich sehr positiv zu unserem 
Vorgehen. Die Gespräche mit den Kindergärten haben darüber hinaus auch zu einem besseren Ein-
blick in deren Vorgehensweisen und Arbeitstechniken geführt. Beiden Seiten ist klar, dass die durchge-
spielten Szenarien bei den Anmeldegesprächen auf keinen Fall unter dem Gesichtspunkt von Testver-
fahren gesehen werden dürfen. Jedoch bieten alle gewonnenen Eindrücke Informationen für weitere 
Gespräche. Sie sind Anlass, Eltern auf eventuell vorhandene Schwierigkeiten aufmerksam zu machen, 
ihnen Hilfen für ein weiteres Handeln bis zur Einschulung mit auf den Weg zu geben. Details aus den 
Anmeldegesprächen sind gleichzeitig auch Anhaltspunkte, die das weitere Vorgehen und Arbeiten im 
Kindergarten mitbestimmen können. Wichtig erscheint uns auch die Durchführung des Sprachförderun-
terrichts, dessen Organisation aber immer wieder auf Schwierigkeiten stößt (zu geringe Kinderzahl, 
Transportproblem, fehlende Lehrkräfte). 
 

1.3 Wie wird die Ermittlung der Lernausgangslage in den Entwicklungs- und Lernberei-
chen in den ersten Schulwochen (bis zu den Herbstferien) und die Umsetzung erster un-
terrichtlicher Konsequenzen sichergestellt? Und wie wird die kontinuierliche Fortschrei-
bung der Förder- und Entwicklungspläne und die konsequente unterrichtliche Umset-
zung differenzierender und individualisierender Maßnahmen während der gesamten 
Schuleingangsphase gewährleistet?  
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An der Schillerschule haben sich in den Konferenzen, die wir vorbereitend für ein für uns tragfähiges 
Konzept zur Schuleingangsphase abgehalten haben, vier Schwerpunktbereiche für die Beobachtung 
und Förderung ergeben. Damit decken wir - so sind wir sicher - alle wichtigen Eigenschafts- bzw. Fä-
higkeitsbereiche, die für das Lernen in der Schule von Bedeutung sind, ab. 
Es sei aber ausdrücklich darauf hingewiesen, dass nicht nur die Fähigkeiten - ablesbar an Ergebnissen 
- eines Kindes ausschlaggebend für einen Lernerfolg sind.  
Ergebnisse dokumentieren die Leistungen nur oberflächlich. Ganz wichtig sind auch die sozialen Zu-
sammenhänge und/oder die individuellen Bedingungen, unter denen Lernen „abläuft“.  
Viele Leistungen unserer Kinder sind gar nicht messbar: Die Fähigkeit einander zuhören zu können, 
miteinander arbeiten zu können, beim Lesen „abschalten“ können oder auch über das eigene Lernen 
nachdenken können. 
Daneben wissen wir, dass Kinder, die durchaus in der Lage sind erfolgreich mitzuarbeiten, aufgrund 
ihrer häuslichen/familiären Situation in Lernschwierigkeiten geraten. Den Eltern dieser Kinder bieten wir 
an unser Betreuungsangebot in Anspruch zu nehmen oder in den Offenen Ganztag zu wechseln. Eini-
gen wenigen Kindern unserer Schule fällt das Lernen wegen sprachlicher Defizite äußerst schwer. Es 
hat sich gezeigt, dass das häusliche Umfeld hier ebenfalls nicht förderlich ist. Neben den oben ange-
führten Angeboten, die ja bereits eine gewisse „Mehrzeit“ im Kontakt mit deutschsprachigen Kindern 
bedeutet, können in der Betreuung und im Ganztag die Hausaufgaben unter sachkundiger Anleitung 
angefertigt werden. Im Ganztag erhalten die Kinder darüber hinaus ab Januar 2005 eine zusätzliche 
Förderung durch eine Grundschullehrerin im Nachmittagsbereich. Als weitere Unterstützung können wir 
zurzeit fünf Integrationshilfestunden anbieten, in denen einzelne Kinder (bzw. Kindergruppen) in der 
deutschen Sprache gefördert werden können. Es sei jedoch darauf hingewiesen, dass dieser Stunden-
anteil für alle vier Jahrgänge vorgesehen ist und nicht etwa nur für den Bereich der Schuleingangspha-
se. Außerdem ist es nicht möglich, dass diese Stunden an den Rand des vormittäglichen Unterrichts 
gelegt werden. Die Folge ist, dass Kinder aus dem Klassenverband gezogen werden müssen, wodurch 
sie aber auch wieder wichtige Unterrichtssequenzen versäumen. 
 
Unsere vier Schwerpunktbereiche im einzelnen: 
 
1.3.1 Schreiben/Rechtschreiben 
a. Vor der Einschulung - Schulanfang ist kein Lernanfang 
Die Kinder der Schillerschule treten nicht ohne Vorkenntnisse in das Schulleben ein. Sie sind also kei-
ne Lernanfänger. Sie bringen viel an in der Familie und in der Kindertagesstätte Gelerntem mit, wenn 
sie ihr Schulleben beginnen. 
Eine erste Bestandsaufnahme geschieht bei unseren Kindern, wenn sie zum Anmeldegespräch er-
scheinen (s.o.). Ein Teil der in unserem Einschulungsparcours eingebetteten Aufgaben lassen gewisse 
Rückschlüsse darauf zu, wo die Kinder hinsichtlich ihrer Schreibfähigkeiten und -fertigkeiten stehen. So 
erfahren wir bei der Anmeldung etwas über die Händigkeit, über die Stifthaltung, ob und wie das zu-
künftige Schulkind schon Buchstaben schreiben kann. Dabei beobachten wir auch die Schreibmotorik 
und erhalten Hinweise darauf, inwieweit schon eine gewisse Geläufigkeit, in dem was und wie das Kind 
schreibt, steckt. Vielleicht kann das Schulanfängerkind auch schon seinen eigenen Namen oder auch 
andere Wörter oder auch Buchstaben schreiben. Hinzu kommen die Hinweise, die wir von Eltern und 
Erzieherinnen erhalten. Auch die Rückmeldung der Schule an die Kindergärten ist ein wichtiges Instru-
ment um weitere Fördermaßnahmen schon im vorschulischen Bereich zu initiieren. Unsere Beobach-
tungen halten wir außerdem auf einem Beobachtungsbogen zum Zeitpunkt der Einschulung fest (s. An-
lage S. 25). 
Das Schulkind ist für den Bereich Schreiben/Rechtschreiben (ähnlich wie bei anderen Fachbereichen 
auch) also kein unbeschriebenes Blatt mehr, wenn es am ersten Schultag an seinem Platz sitzt. 
Die Erfahrungen der letzten Anmelderunde zeigen deutlich, dass deren Ergebnisse eine wertvolle 
Grundlage für die in der Jahrgangsstufe Eins unterrichtenden Lehrkräfte sind. 
b. Die ersten Schulwochen - Beobachten und fördern 
Den Lehrkräften unserer Schule ist bewusst, dass es überhaupt nicht möglich ist, auf alles, was im Un-
terricht abläuft, zu achten. Wir können nicht alles bewusst mitbekommen und beachten.  
An unserer Schule lebt der Unterricht daher auch und gerade von der Lehrperson und ihrem Handeln 
und nicht nur von ständigem Beobachten und Festhalten von Beobachtungen in den vorhandenen 
Lerntagebüchern/Portfolios (s. Punkt 1.3.5). Ein großes Maß an Beobachtung geschieht intuitiv aber 
dennoch kontinuierlich. Als Lehrkräfte lernen wir Lernstrategien unserer Kinder kennen, wir nehmen ih-
re Lernbedingungen wahr. 
Die beim Anmeldegespräch und zur Einschulung festgehaltenen Informationen dienen in den ersten 
Schulwochen als Ausgangspunkte für Beobachtungen und Fördermaßnahmen. Die Förderung unserer 
Kinder geschieht aber nicht isoliert durch die Ergebnisse aus der Anmelderunde. Vielmehr sammeln die 
Lehrkräfte in ihrer unterrichtlichen Arbeit bewusst und unbewusst (s.o.) eine Fülle von Informationen. 
Diese können Auslöser für pädagogische Strategien sein, wenn sie zu Schwierigkeiten (Unter
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- oder auch Überforderung, u.a.m.) führen. Mögliche Fördermöglichkeiten können sein: Wiederholung, 
Modifizierung des Unterrichtsangebots, weiterführende Differenzierung, ... 
Neben den bewusst und unbewusst aufgelaufenen Informationen treten aber auch (wie oben schon an 
einigen Stellen erwähnt) informelle Verfahren um Kinder richtig einschätzen zu lernen und zu fördern.  
 
In den letzten Jahren hat sich die Eingangsdiagnose von Flex Flo/Flora bewährt, die wir in der Zeit von 
Sommer bis Herbst versuchen, mit allen Kindern - möglichst in Einzelsituationen, durchzuführen. Dies 
ist ein zusätzliches Diagnoseinstrument, welches ja zudem auch noch aus unserem Lehrwerk hervor-
geht. 
 
Motorik - In den meisten Fällen benötigen unserer Kinder noch viel Zeit um ihre Feinmotorik so weit 
auszuprägen, dass sie in der Lage sind Buchstaben zu schreiben bzw. diese aneinander zu reihen. Ei-
ne gewisse Grundausbildung in der Feinmotorik muss ausgeprägt sein, damit Kinder überhaupt schrei-
ben können. Uns ist dabei wichtig, wie Kinder schreiben. Eine genaue Kontrolle und Förderung ge-
schieht auch im Hinblick auf die Schreibschrift, die unsere Schulkinder mit der Zeit individuell ausprä-
gen sollen. Anhaltspunkte für weiterführende Fördermaßnahmen können Beobachtungen beim Schrei-
ben sein: Wie hält das Kind den Stift? Wie übt es Druck auf das Blatt aus? Wie wird Papier und Stift be-
nutzt? Wie ist der Bewegungsfluss beim Schreiben? ... 
 
Buchstabenkenntnis - Die höchst unterschiedlich ausgeprägte Buchstabenkenntnis wird in den ersten 
Schulwochen durch kleine informelle Verfahren deutlich. Dabei sollen die Kinder alle Buchstaben, die 
sie kennen oder etwa zu einzelnen Nomen die Anfangsbuchstaben aufschreiben. Als grundsätzliches 
Förderinstrument nutzen wir an der Schillerschule das Buchstabenhaus (s. S. 27), in dem alle Buchsta-
ben zusammen mit Anlautbildern dargestellt sind. Dies ermöglicht den Kindern einen individualisierten 
Zugang und ein individualisiertes Arbeiten. 
 
Hören - ... und (richtiges) Schreiben gehören zusammen. Nur ist die auditive Analyse von Wörtern eine 
Arbeitsweise, die unsere Schulkinder bislang nicht einsetzen oder nutzen mussten. Informelle Tests zur 
Anlautdiskriminierung helfen einen ersten Überblick über die Möglichkeiten der Kinder zu gewinnen.  
Dabei werden den Kindern häufig Angebote gemacht, bei denen sie zum Teil selbst entscheiden kön-
nen, wie sie eine Aufgabe nutzen wollen. Dieses Vorgehen geschieht in Anbetracht der Tatsache, dass 
Kinder höchst unterschiedliche Zugriffsmöglichkeiten zur Schrift und zum Schreiben haben und daher 
auch differenzierte Lernwege zur Verfügung stehen müssen. 
 
Sehen - Die Ergebnisse des Einschulungsgesprächs zeigen, dass die meisten Kinder hinreichend in 
der Lage sind Formen zu unterscheiden. Nur einzelne Kinder benötigen in diesem Bereich nach unse-
rer Erfahrung eine gezieltere Förderung (vgl. auch Punkt 1.3.4). 
Das Kollegium unserer Schule nutzt dabei das Unterrichtswerk „Flex und Flo“ des Cornelsen Verlags 
als grundlegendes Unterrichts- aber nicht als Lehrwerk. Die Entscheidung für „Flex und Flo“ fiel aus der 
Überzeugung heraus, dass es den Kindern (aber auch den Lehrkräften) eine Vielzahl von individuellen 
Umgangsmöglichkeiten bietet. Unsere Entscheidung weg vom gleichschrittigen Lehrgang wird dabei 
von „Flex und Flo“ ganz im Sinne einer flexiblen Schuleingangsphase unterstützt. Denn Gleich- und 
Kleinschrittigkeit werden den Lernvoraussetzungen, die wir schon zum Teil vor der Einschulung (s.o.) 
festgestellt haben, nicht gerecht. Diesem Werk liegt zudem auch die Einsicht zugrunde, dass der 
Schreiblernprozess nicht nur ein additiver sondern vor allem auch ein qualitativer Entwicklungsprozess 
ist. Schreibungen der Kinder verändern sich im Laufe der Zeit (s.u.). Kinder lernen nicht Wort für Wort 
richtig zu schreiben sondern die Qualität ihrer Verschriftlichungen ändert sich mit ihren Schreiberfah-
rungen und ihrer wachsenden Kompetenz beim Schreiben. Schreibversuche der Kinder werden dabei 
etwa anhand einer Übersicht, die die unterschiedlichen Stufen der Kinder auf dem Weg zur Schrift und 
zum richtigen Schreiben darstellt, kontrolliert (s. Abb. 1). Wir orientieren uns dabei an dem Modell von 
Hinrichs/Valtin (1992).  
Eine Festlegung von Schreibfähigkeit an Altersstufen vermeiden wir dabei um dem Aufstellen von Nor-
men zu entgehen. Beim Schreiben steht nicht die technische Fertigkeit des Schönschreibens im Vor-
dergrund, sondern die Herstellung eines eigenen Textes (s.u.).  
Diese Entwicklung vollzieht sich in mehreren Stufen und beginnt mit der "Kritzelstufe". Die Kinder ah-
men das Schreiben von Erwachsenen nach und versuchen absichtlich Spuren auf Papier zu hinterlas-
sen. In erster Linie geht es ihnen um die Freude daran, selbst Verursacher zu sein. Die Einsicht in die 
kommunikative Funktion dieser Spuren fehlt noch.  
Daran schließt sich die Phase des Malens willkürlicher Buchstabenfolgen an, in der die Kinder einzelne 
Buchstaben oder buchstabenähnliche Zeichen nachmalen, meistens in Großschreibung. Dabei verste-
hen sie jedoch noch nicht, dass die Buchstaben Laute darstellen. Aus den Kritzelbildern werden Briefe, 
in denen Buchstaben, Bildzeichen und Kritzeleien häufig kombiniert werden. Von besonderer Bedeu-
tung sind die Buchstaben des eigenen Namens.  
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In der halbphonetischen Phase erkennen die 
Kinder den Zusammenhang zwischen Laut und 
Buchstabe. Sie schreiben die Buchstaben nicht 
mehr willkürlich, sondern verschriften Laute, die 
sie hören. Am Anfang schreiben sie meist den 
Anlaut eines Wortes, zum Beispiel "L" für 
"Limonade" oder  
aber den am deutlichsten zu hörenden Laut, zum 
Beispiel "R" für "Brille", später treten so genann-
te Skelettschreibungen oder Wortruinen auf. 
Hierbei werden mehrere Laute des Wortes wie-
dergegeben, beispielsweise "RTA" für "Ritter", 
"NS" für "Nase".  
Wenn die Kinder alle zu hörenden Laute ver-
schriften, also lautgetreu schreiben, befinden sie 
sich in der phonetischen Phase. Hier orientieren 
sie sich an der Umgangssprache. Sie hören je-
des Wort genau ab und schreiben jeden Laut 
auf, beachten jedoch noch keine orthographi-
schen Regeln, zum Beispiel "FOGL" (Vogel) o-
der "LEMSCHN" (Lämpchen) und lassen zwi-
schen den einzelnen Wörtern keinen Abstand. 
Wenn die Kinder zu erkennen beginnen, dass 

die Erwachsenen anders schreiben, kommen sie in die orthographische Phase.  
Ausgangspunkt für Beobachtungen bzw. Vergleiche im Hinblick auf die o.a. Abbildung sind dabei im-
mer die freien Texte der Kinder, die sie auf der Basis kleiner Unterrichtsprojekte oder in Wochenplan- 
bzw. Freiarbeitsphasen verfassen. Ganz wichtig dabei ist uns, dass die Schreibung der Kinder dabei 
nicht verändert wird, weil sonst Beobachtungsergebnisse verwischt und verbunden damit auch Förder-
möglichkeiten nicht greifen würden. Daher werden die Texte der Kinder in loser Folge auch in ihren 
Lerntagebüchern gesammelt. Sie dokumentieren gewissermaßen ihre Lernfortschritte (vgl. auch Punkt 
1.3.5). Mit zunehmender Schreibfähigkeit werden Kinder sensibler für Rechtschreibbesonderheiten. 
Unser Rechtschreibunterricht soll die steigende Sensibilisierung der Kinder aufgreifen.  
Im laufenden ersten Schuljahr haben wir uns daher zum Ziel gesetzt anhand eines weiteren Verfahrens 
die (Recht-)Schreibmöglichkeiten unserer Kinder zu diagnostizieren: Die Rechtschreibwerkstatt von  
N. Sommer-Stumpenhorst erscheint uns nach einem Test im Schuljahr 2004/05 und nach Ergebnissen 
aus Fortbildungsveranstaltungen, die in Konferenzen diskutiert worden sind, schlüssig. Deshalb haben 
wir uns entschieden, sein Konzept eines differenzierten Rechtschreibunterrichtes für unsere Schule zu 
nutzen, zusammen mit dem Lese-Schreib-Konzept von Flex und Flo (s.o.).  
Am Anfang steht die Idee der Mitteilung: Sprache ist der Ausgangspunkt für die Schrift. Gesprochene 
Sprache oder Gedanken werden in Schriftzeichen übertragen. Den Kindern wird mit dem Einsatz der 
Anlauttabelle (s. Anlage) eine Technik vermittelt, wie sie von der Sprache zu den Buchstaben finden. 
Damit steht ihnen für die Schrift von Anfang an die ganze Welt ihrer Sprache zur Verfügung. Von An-
fang an gilt, den Lernweg für Kinder zu ordnen und überschaubar zu machen. Der „Hör-, Schreib- und 
Sehpass“ (s. Anlage S. 31) ordnet für die Kinder den ersten Schritt und zeigt ihnen, welches Rüstzeug 
sie brauchen, um Wörter zu verschriften. 
Da die Kinder bei der Einschulung unterschiedliche Talente und Fähigkeiten besitzen, wird dieser Lern-
prozess auch von Kind zu Kind verschieden verlaufen. Jedes Kind braucht unterschiedlich viel Zeit und 
Übung. Der Rechtschreiblernprozess kann daher nur in einem differenzierten Unterricht für alle erfolg-
reich sein. Im Sprach-, Sach- und Religionsunterricht aber auch im fächerverbindenden Unterricht (vgl. 
Punkt 2.2) werden die Schüler ihre Fertigkeiten auf ihrem jeweiligen Niveau anwenden. In unserem 
Sprachunterricht in der Schuleingangsphase orientieren wir uns daher an den drei Konstruktionsebe-
nen im Rechtschreiblernprozess: 
 
1. Laut-Buchstaben-Verbindung 
„Schreibe so, wie du sprichst, aber sprich deutlich!“ 
In den ersten beiden Schuljahren ist die Festigung der regelhaften Laut-Buchstaben-Beziehung das 
wichtigste Lernfeld. Die Ziele sind hier: deutliches Sprechen, Laute heraushören, Zeichen erkennen 
und Buchstaben bewegungsrichtig schreiben. 
2. Morphemkonstanz und orthografische Regelungen 
„Erhalte den Wortstamm über alle Ableitungen und Umformungen hinweg!“ 
Durch dieses Prinzip wird vor allem das schnelle Lesen unterstützt, da wir anhand bestimmter Struktur-
merkmale des Wortstammes schnell die Bedeutung erfassen können. Ab Klasse 2 rückt dieses Kon-
struktionsprinzip mehr und mehr in den Mittelpunkt des Schreiblernprozesses. 
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3. Kontextbezogene Regelungen 
„Schreibe so, dass der Leser dein Geschriebenes schnell verstehen kann.“ 
Die korrekte Schreibung einzelner Wörter lässt sich letztlich nur aus dem Kontext ableiten. 
Hinzu kommen noch Ausnahmeschreibungen 
„Wenn du nicht sicher bist, schlage im Wörterbuch nach!“ 
Die Rechtschreibwerkstatt 
„Wer das Ziel nicht kennt, sollte sich nicht wundern, dass er nirgendwo ankommt.“ 
Auch wenn wir uns im Anfangsunterricht nur mit einem kleinen Teil der Ordnung der Rechtschreibung 

beschäftigen, ist es wichtig, den Kindern von 
Beginn an einen Überblick über das Lernfeld zu 
geben. Sie sollen wissen, dass es normal ist, 
am Anfang in einer Privatschreibung die Wörter 
zu verschriften. Es besteht kein Grund zur 
Angst, dass diese ersten Versuche zu dauer-
haften Schwierigkeiten führen. Das sollte auch 
für Eltern deutlich werden. 
Das Haus der Rechtschreibwerkstatt (siehe 
Abb. 2) ist ein Bild, das den Schülern einen  
Überblick über das Lernfeld „Rechtschreibung“ 
sowie über den Lernweg verschafft und zu-
gleich die Ordnung der Rechtschreibung auf-
greift.  
Den Kindern wird vermittelt: 
Stellt euch die Rechtschreibung vor wie ein 
Haus mit mehreren Zimmern und Etagen. Im 
Erdgeschoss lernt ihr etwas über die Laute und 
Buchstaben, wie sie zusammenhängen. 
Im 1. Obergeschoss erfahrt ihr etwas über die 
Wörter, was gleich bleibt und sich ändert und 
wie Wörter gebildet werden. 
Im 2. Obergeschoss schließlich lernt ihr die Be-
sonderheiten der Rechtschreibung kennen, die 
nur vom Satz her bestimmt werden können.  
Schreibenlernen ist nicht anders als Sprechen-
lernen. Das habt ihr nicht von heute auf mor-
gen gelernt. Am Anfang schreibt ihr in einer 
Kinderschrift. Mit der Zeit werdet ihr von Zim-
mer zu Zimmer in der Rechtschreibwerkstatt 
weiterwandern und immer mehr erfahren.  

Manche werden viel Zeit für das erste Zimmer brauchen, andere bleiben in einem anderen Zim-
mer länger. Jedes Kind geht in seinem Tempo durch das Haus. Schritt für Schritt und durch kon-

sequentes Üben kommen alle oben an. Das ist manchmal anstrengend, aber es wird auch schön sein, 
etwas Neues zu können.  
Regelmäßige Lernstandskontrollen müssen durchgeführt werden, die der Lernberatung des Kindes und 
der Eltern dienen. Sie sollen 

• für die Kinder verständlich sein und eine Selbsteinschätzung ermöglichen 

• die Erfolgszuversicht der Kinder stärken und 

• die individuelle Förderung eines jeden Kindes ermöglichen 
Außerdem soll der Lehrer Aufschluss erhalten über die Wirksamkeit der bisherigen Arbeit und evtl. nöti-
ge Änderungen, bzw. Fördermaßnahmen. 
Beim Schreiben und Lesen Lernen sind die Bereiche des Hörens, Schreibens und Sehens betroffen 
(s.o.). Es geht also am Anfang zum einen um das Ausbauen der Fähigkeit Laute herauszuhören und zu 
unterscheiden. Dazu wird mit Bildkarten mit Anlautbildern gearbeitet, ergänzend dazu mit den Compu-
terprogrammen „Laute heraushören“ (Sommer-Stumpenhorst 2003) und der „Lernwerkstatt“ von der 
Medienwerkstatt Mühlacker gearbeitet. Der Lernstand eines jeden Schülers wird mit Hilfe auditiver  
Analysebögen bzw. Prüfbögen zur auditiven Diskriminierung erfasst. Sie gehören zum Umfang des Be-
gleitmaterials der Rechtschreibwerkstatt bzw. des Unterrichtswerks Flex und Flo (s.o.).  
Die Schreibmotorik wird ausgebaut durch das Automatisieren des Bewegungsablaufs beim Buchsta-
benschreiben. Sie muss durch gezielte Beobachtung jedes Schülers überprüft und differenziert geför-
dert werden.  
Mit Übungen zur visuellen Differenzierung und dazugehörigen Testbögen wird der dritte Bereich beim 
Schreiben-/Lesenlernen ausgebaut. 
Das sichere Erlernen der Laut- Buchstaben – Beziehung wird durch intensive Arbeit mit der 
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Anlauttabelle (Buchstabenhaus) gewährleistet. 
Die Schüler schreiben Bildwörterbücher. Diese geben gleichzeitig eine Verlaufsdiagnostik des Schreib-
lernprozesses, genauso wie die sich dann anschließenden Geschichtenbücher eines Schülers.  
Die Liste der Verschriftungsfähigkeiten (Flex und Flo) bietet ein zusätzliches Instrument zur Beobach-
tung jedes einzelnen Kindes als Grundlage für individuelle Förderung.  
Zu verschiedenen Zeiten im Schuljahr werden Schreibproben (Flex und Flo) bzw. der Bild-Wort-Test 
(Sommer-Stumpenhorst, s. Anlage S. 28) durchgeführt um Aufschluss über den Lernverlauf zu erhal-
ten. 
Daran an schließt sich später das Schreiben kurzer lauttreuer (unbekannter) Texte als Diktat. Dabei 
liegt der Hauptaspekt bei der qualitativen Auswertung für die Lernberatung des einzelnen Schülers. 
Die Methodenkompetenz jedes Kindes wird in der ersten Zeit des ersten Schuljahres mit Hilfe des Hör-, 
Schreib- und Sehpasses überprüft. Dieser ermöglicht Schüler und Lehrer, den Überblick über die  
Übungen jedes einzelnen bzgl. der gelernten Buchstaben zu behalten. Später überprüft der Recht-
schreibpass (Sommer-Stumpenhorst/Hötzel 2001) andere Rechtschreiblernmethoden wie das Ab-
schreiben, die Arbeit mit Wörterlisten, Bildkarteien oder einem Modellwortschatz. Alle Lernkontrollen 
dienen dazu, das Üben besser planen und effizienter gestalten zu können (s. Anlage). 
Mit der Nutzung eines Online-Portals haben wir „Neuland“ betreten Der Umgang damit hat sich be-
währt. Bei der Online-Software „Grundschuldiagnose Online“ handelt es sich um ein Programm zur de-
taillierten Auswertung des Leistungsstandes von Schülerinnen und Schülern. Es liefert eine Grundlage 
für die Einschätzung des Lernstandes und der spezifischen Probleme unserer Schülerinnen und Schü-
ler und damit für eine gezielte Förderung. Das Programm analysiert und klassifiziert und liefert so wich-
tige Erkenntnisse über den Entwicklungsstand und den Zugang des Kindes zu vielen Leistungsberei-
chen (nicht nur im Fach Deutsch).  
 
1.3.2 Lesen 
Den Überlegungen zu unserem Leseförderkonzept in der Schuleingangsphase liegen folgende Er-
kenntnisse zugrunde:  
Die Entwicklung des Lesens vollzieht sich in mehreren Stufen.  
Die erste Stufe kann mit "Als-ob-Lesen" bezeichnet werden. In dieser Phase ahmen die Kinder das 
Verhalten von Lesenden nach. Sie halten sich ein Buch vor die Nase, murmeln vor sich hin, wiederho-
len zum Teil bekannte Geschichten oder erfinden neue und sprechen dabei häufig mit unnatürlicher 
Betonung.  
Auf der Stufe des "naiv-ganzheitlichen Lesens" erraten die Kinder anhand von Einzelheiten Wörter. So 
erkennt Jan seinen mit Schreibschrift geschriebenen Namen "an dem Regenwurm" beim J und kann 
Post, Eis und Audi im Sinne eines Logos lesen. Hierbei wird das Wort jedoch meist nur in einem be-
stimmten bekannten Zusammenhang erkannt.  
Wenn die Kinder erkannt haben, dass Buchstaben Laute darstellen, befinden sie sich auf der Stufe des 
Benennens von Lautelementen. Sie orientieren sich meist am Anfangsbuchstaben und erraten die 
Wörter. Hierbei ergeben sich häufig Verwechslungen, zum Beispiel Telefon statt Toilette. Wenn ein 
Kind auf die Frage "Womit fängt Auto an?", antwortet "Mit einer Stoßstange", fehlt die Einsicht in den 
Buchstabe-Laut-Zusammenhang noch völlig. Es gelingt dem Kind noch nicht, die Aufmerksamkeit vom 
Gegenstand auf die Sprache zu richten.  
In der Phase des "buchstabenweisen Erlesens" kennen die Kinder die meisten Buchstaben und deren 
Laute und versuchen jedes Wort Buchstabe für Buchstabe zu lesen. Auch wenn sie alle Buchstaben 
zutreffend lautieren, gelingt es ihnen häufig nicht die Bedeutung des Wortes zu erfassen.  
Von "fortgeschrittenem Erlesen" wird gesprochen, wenn das Kind nicht mehr nur Einzelbuchstaben er-
liest, sondern größere Einheiten nutzt. Es erkennt mehrgliedrige Schriftzeichen wie ch, sch, ck und 
nutzt Silben (ge-, ver-) und Endungen (-er, -en).  
Mit wachsender Übung benötigt die Übersetzung von Buchstabe in Laut immer weniger Aufmerksam-
keit und Zeit, die Phase der Automatisierung beginnt.  
 
Dominierende Lesestrategien - dazugehörige Eingangsdiagnosen 
Lesen ist ein Prozess, der auf die Sinnerfassung eines Textes ausgerichtet ist. Im Laufe der Leseent-
wicklung spricht man von dominierenden Strategien, die zu unterschiedlichen Zeitpunkten führend sind.  
(vgl. Tabelle nach G. Scheerer-Neumann, Abb. 3) 
Nach diesem Entwicklungsmuster beginnt das eigentliche Lesen mit der logographischen Strategie 
(naiv-ganzheitlich). Daher schließen wir an die Lesefähigkeit des Vorschulkindes an und beginnen in 
der 1. Schulwoche mit spielerischen Übungen zum Lesen und Erkennen des eigenen Namens. 
Eine erste Überprüfung der Vorkenntnisse kann die „Leere-Blatt-Aufgabe“ sein. Die Kinder notieren 
Buchstaben, die sie schon kennen, einfache Wörter wie den eigenen Namen oder z.B. Mama, Oma ... . 
Inwieweit das Kind diese Wörter auch vorlesen kann, muss einzeln und dann an weiteren einfach struk-
turierten Wörtern getestet werden (Ente, Rose, Lama, ...). 
Für diese frühe Ermittlung ist es sinnvoll die Ergebnisse in einer Klassenliste festzuhalten, die 
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als Grundlage für eine individuelle Förderung im differenzierten Unterricht dienen soll. 
In der 2. Strategie erkennen die Kinder die phonologischen Eigenschaften der Sprache und achten auf 
Phoneme (Laut) und Silben.  
 
Um den Entwicklungsstand festzustellen, benutzen wir den o.a. erwähnten  Beobachtungsbogen für die 
Zeit der Einschulung (s. Anlage S. 25). Außerdem sollten in Einzelverfahren folgende Aufgaben in den 
ersten Monaten des ersten Schuljahres bewältigen können: 

• Gliedern von vorgesprochenen Wörtern in Silben  
 (Schreiben von Silbenbögen) 

• Erkennen von Reimwörtern (Erkennen der beiden Reimwörter aus drei Wörtern mit Bildvorlage, 
z.B. Haus - Käse - Maus) 

• Erkennen des gleichen Wortanfangs (Erkennen der beiden Wörter mit gleichem Anlaut mit Bild-
vorlage, z.B. Apfel - Birne - Affe) 

 
Daraus ergeben sich gezielte Fördermaßnamen und Übungen in die das laute Silbensprechen und  
-klatschen, Reime finden und besonders gedehntes Vor- und Nachsprechen von Lauten mit einbezo-
gen werden. 

Stufe 3 im Lesemodell ist die Synthese, die alphabetische Strategie. Beim Lesen lautieren die 
Kinder die Buchstaben und synthetisieren die Laute zu einem sinnvollen Wort. 
Kinder müssen lernen mehrsilbige Wörter zu strukturieren, d.h. sie in Silben zu zerlegen. Gelingt es 
ihnen nicht Silben selbstständig zu entdecken, scheitern sie beim Lesen längerer Wörter. 
Um festzustellen, dass die Kinder bei der Synthese nicht durch wiederholtes Vorlesen auswendig ge-
lernte Wörter erlesen, sollte man zur Diagnose unbekannte Wörter oder Pseudowörter erlesen lassen 
(Mala - Mamamuma - Lulela ... oder Wörter werden verzaubert, indem man Buchstaben weglässt bzw. 
hinzufügt). 
Um den Fortschritt im Leselernprozess nachhalten zu können, werden Lesefähigkeiten ebenfalls in ei-
nem Protokoll in Form einer Tabelle (siehe Anlage S. 19) festgehalten. 
 
Grundlage für den Erwerb von Lesekompetenz ist neben den differenzierten methodisch-
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didaktischen Strategien vor allem das Schaffen einer andauernden, nicht nur punktuellen Lesemotiva-
tion. Wir wollen, dass unsere Kinder zu Leserinnen und Lesern werden. Das ist das Hauptziel unseres 
Leseunterrichts. Daher müssen wir darauf achten Lesemotivation aufzubauen. Das Hauptmotiv für Kin-
der muss sein: „Ich will lesen, weil ich wissen will, was da steht.“ 
Um eine Lesekultur von Anfang an zu fördern, sind uns folgende Maßnahmen wichtig: 

• Wir sorgen für eine ansprechende Atmosphäre im Klassenraum (Leseecke, Rückzugszone...) 
und in der gesamten Schule (Pausenhalle). 

• Wir stellen vielseitige Kinderliteratur in der Klasse und in der Schulbücherei zur Verfügung. 

• Wir greifen in der Schuleingangsphase verstärkt auf Bilderbücher mit einfachen Texten zurück 
und beziehen immer wieder von Kindern mitgebrachte Bücher mit ein. 

• Wir nutzen das breite Angebot an Kinderbüchern und Kindersachbüchern der öffentlichen Bü-
cherei (ZIB, Katholische Bücherei Unna-Massen, z.B. Bücherkiste) und bieten durch gemeinsa-
me Besuche dieser Einrichtungen Anreize, diese Möglichkeiten auch privat zu nutzen. 

• Als Motivation zum Schreiben und Lesen dienen Texte der Kinder, die auf der schuleigenen  
Homepage (www.schillerschule-unna.de) veröffentlicht werden. 

• Wir lesen regelmäßig vor, sowohl kleine abgeschlossene Geschichten, als auch – über die Wo-
che verteilt – ganze Kinderbücher. 

• Wir beziehen (gelegentlich oder auch regelmäßig) Eltern als Vorleser oder „Lesebegleiter“ ein. 

• Wir sorgen für ein differenziertes Leseangebot; für manche Kinder ist z.B. eine kurze, gut bebil-
derte Geschichte auf einem laminierten Blatt genug. Auch dies kann ausgeliehen werden. 

• Wir führen jährlich eine Buchwoche durch, in der Bücher ausgestellt, vorgestellt und zum Kauf 
angeboten werden. Diese Aktion wird immer mit einem Informations– und Vorleseabend für die 
Eltern gekoppelt. 

• In unregelmäßigen Abständen werden Buchautoren (auch in Absprache mit der Sonnenschule 
und der Katholischen Bücherei in Massen) eingeladen. 

• Unsere durch Eltern organisierte Schülerbücherei weist mit besonderen Hinweisen auf Neuan-
schaffungen hin und bietet über die ganze Woche hinweg Ausleihzeiten an. 

• Alle Lehrerinnen nutzen das Internetportal „Antolin“ (www.antolin.de), das zum Lesen ermuntern 
will und mit interessanten Aufgaben zu ausgewählten Büchern lockt. 

• Wir beziehen Ganzschriften als Klassenlektüre schon sehr früh in den Unterricht ein. 

• Wir gestalten eigene kleine Bücher (z.B. als Geschenk). 

• Wir bieten - falls stundenplantechnisch möglich - eine Lese - AG schon in Klasse 2 an. 
 
1.3.3 Mathematik 
Lernstands- und Förderdiagnostik 
Ohne Diagnose und daraus abzuleitende Konsequenzen können eventuell vorhandene Rechenstörun-
gen unerkannt bleiben. Probleme beim Erkennen von Raumlagebeziehungen können z.B. auf Schwie-
rigkeiten bei der Orientierung im Zahlenraum hinweisen. Fehler bei der Identifikation von Formen las-
sen Schwierigkeiten bei der Zahlerfassung und/oder beim Schreiben der Ziffern erwarten. 
An der Schillerschule wird für das Fach Mathematik bezugnehmend auf die Lernstandserhebung beim 
Anmeldeverfahren in den ersten Schulwochen die Schulanfängerdiagnostik aktualisiert. Daneben füh-
ren wir außerdem seit einigen Jahren in den ersten Schultagen einen arithmetischen Vortest durch, der 
eine recht gute Einschätzung der mathematischen Fähigkeiten unserer neuen Schillerschulkinder zu-
lässt. Außerdem wird in der Folge ein (noch zu erstellendes bzw. noch festzulegendes) Verfahren ver-
wandt. 
Besonderes Augenmerk wird dabei auf die Überprüfung des zählenden Rechnens gerichtet, da das 
verfestigte zählende Rechnen ein wesentliches Symptom für Rechenstörungen darstellt. 
Vorstellbar ist dabei ein Verfahren, bei dem die Kinder Aufgaben aus allen vier Grundschuljahren erhal-
ten und die ohne Zeitbeschränkung in selbst gewähltem Umfang bearbeitet werden können.  
Ebenso wird die Links-/Rechtsunterscheidung gezielt diagnostiziert, da deren Beherrschung die Grund-
vorstellungen für Operationen wie Addition bzw. Subtraktion sowie ein sicheres Verständnis für Stellen-
werte entscheidend beeinflusst. 
Weiter wird festgestellt, ob beim Schulanfänger eine Zahl- und Operationsvorstellung vorliegt, die die 
Mathematik einseitig auf ein Regelspiel reduziert. Eine wichtige Aufgabe besteht darin, diese Vorstel-
lung zu korrigieren. 
Eine weitere Untersuchung bezieht sich auf die Intermodalitätsfähigkeit des Schulanfängers, d.h. auf 
den flexiblen Wechsel verschiedener Repräsentationsmodi (enaktiv/ikonisch/symbolisch). 
Rückgreifend auf diese und weitere Überprüfungen wird für einzelne Kinder bzw. Gruppen eine Förder-
methode/ein Förderplan festgelegt. 
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Fördermethodik 
Der Unterricht für rechenschwache Kinder sollte nicht anders in seiner Zielsetzung sein als für andere 
Kinder.  
Für die spezielle Förderung solcher Kinder ergeben sich daraus für uns Lehrer folgende methodische 
Schwerpunkte: 

• Es muss den Kindern genügend Zeit eingeräumt werden Handlungen durchzuführen und über 
sie nachzudenken. 

• Sie müssen die Gelegenheit bekommen ihre Lösungsversuche vorzustellen. Rechenkonferenzen 
eröffnen oft neue Lösungsmöglichkeiten. So lernen sie von- und miteinander (vgl. auch Punkt 
2.2).  

• Die Förderung des Sprachverständnisses ist gerade im Mathematikunterricht nötig. 

• Um Verständnis für Zahlenaufbau und –beziehungen zu wecken, sind Aufgaben zum Erkennen 
von Größenbeziehungen wichtig. (Längen und Abstände vergleichen, Strecken halbieren usw.) 

• Die Förderung rechenschwacher Kinder sollte nicht in Großgruppen erfolgen, da die Kinder un-
terschiedliche Übungen benötigen. Partnerarbeit ist jedoch sehr günstig. 

• Der Lehrer sollte sich möglichst zurücknehmen und nicht zu früh in den Lernprozess eingreifen. 
 
1.3.4 Motorik/Wahrnehmung 
Unter Wahrnehmung ist der Prozess der Reizaufnahme durch ein Sinnesorgan, die Weiterleitung zum 
zentralen Nervensystem sowie deren Verarbeitung bis hin zur Bedeutung zu verstehen.  
Die Wahrnehmung selbst und ihre Störungen sind für uns nicht sichtbar. Störungen können wir daran 
feststellen, dass  die Anpassungsleistungen (zwischen Reiz und Reaktion) nicht in der erwarteten Form 
zustande kommen. 
Die Wahrnehmung unterliegt einem Prozess von Entwicklung, Reifung und Lernen. Die  Qualität der 
Wahrnehmungsleistungen ist in der Regel abhängig von der Motorik, insbesondere der motorischen 
Koordination. Diese wiederum kann sich ohne die Wahrnehmung nicht optimal entwickeln. 
Diejenigen Sinne, die körperliche Veränderungen und Zustände wahrnehmen, stellen deshalb die Ba-
sis der Wahrnehmung dar. Man nennt diese auch die basale Wahrnehmung. Dazu zählen folgende 
Wahrnehmungen: 

• taktile Wahrnehmung (Hautsinn), 

• kinästhetische Wahrnehmung (Stellungs– und Spannungssinn, Tiefensensibilität), 

• vestibuläre Wahrnehmung. 
Es können in der Reizaufnahme, in den zentralnervösen Informationsverarbeitungsprozessen oder 
auch in der motorischen Umsetzung Störungen oder Einschränkungen auftreten.  
Eine gut funktionierende basale Wahrnehmung ist aber eine der Voraussetzungen für eine gute Wahr-
nehmung über die Fern-Sinne (Sehen und Hören). Liefert die Wahrnehmung über die Nahsinne nicht 
die notwendigen Informationen, so können die Fernsinne die benötigten Informationen meist auch nur 
unzureichend liefern.  
Beeinträchtigungen in der visuellen und auditiven Wahrnehmung können bewirken, dass Kinder infol-
gedessen beim Erlernen des Lesens, Schreibens und Rechnens Probleme bekommen können. 
Der enge Zusammenhang zwischen Wahrnehmung und Motorik (als „Output“ in dem sensomotori-
schen Regelkreis) wurde zuvor bereits angedeutet. Beide Bereiche sind in ihrer Entwicklung und in ih-
rem Zusammenspiel voneinander abhängig. 
 
Kinder mit Störungen in den basalen Wahrnehmungsbereichen zeigen häufig typische Lern– 
und Verhaltensauffälligkeiten.  
So können z.B. kinästhetische Wahrnehmungsstörungen folgendes Verhalten zur Folge haben: 

• im sprachlichen Bereich: 
 - das Sprachverständnis ist besser als die Sprachproduktion. 
 - Geschichten, Ereignisse, Situationen können nur mit Schwierigkeiten nacherzählt oder       
             beschrieben werden (Probleme bei Aufsätzen und z.B. Konfliktklärung). 
 - Typische Sprachstörungen sind das Stammeln und der Dysgrammatismus (Gedanken können  
             nicht angemessen durch korrekt deklinierte und konjugierte Wörter ausgedrückt werden.) 

• beim Schreiben und Rechnen: 
 - Die Schrift wird unter Zeitbegrenzung und Qualitätsanspruch zunehmend unleserlich. 
 - Es treten Schwierigkeiten beim Schätzen von Entfernungen, Strecken, Abständen auf. 
 - Es treten Schwierigkeiten beim Nachbauen oder Nachlegen von Figuren und Vorlagen und  
             beim Abschreiben auf. 

• im Arbeitsverhalten: 
 - langsame Arbeitsweise, 
 - wenige Handlungsstrategien 
 - motorische Muster und Handlungsabläufe sind nur wenig automatisiert, 
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 - Merkschwäche mit wechselndem Profil. 
Vestibuläre Wahrnehmungsstörungen können bewirken: 

• motorische Unruhe, 

• sich stoßen, hinfallen, sich verletzen, umwerfen, verschütten 

• Schwierigkeiten, Ordnung zu halten, 

• häufiges Nachfragen, 

• mehrteilige Arbeitsaufträge werden nicht behalten. 

• beim Lesen und Schreiben: 
 - Lesen und Schreiben in verkehrter Richtung, 
 - Auslassen von Buchstaben, 
 - Buchstaben innerhalb eines Wortes nicht identifizieren können, 
 - Parameter wie „kurz-lang“, „hart-weich“ nicht unterscheiden können, 
 - keine Diagonalen in Schrift und Bild, 
 - Übermalen von Linien, Figuren beim Ausmalen nicht ausfüllen, Kreise nicht   
   schließen. 
Die beispielhaft für einige Bereiche aufgezeigten möglichen Folgen von Störungen in der basalen 
Wahrnehmung im Hinblick auf das Lern– und Leistungsverhalten von Kindern machen deutlich, wie 
wichtig Fördermaßnahmen bezüglich der Wahrnehmung und Motorik sind. 
Für uns ergeben sich daraus folgende Maßnahmen: 
Neben den Informationen aus dem Vorstellungsgespräch (Diagnose zum Schulanfang) und den Hin-
weisen des Gesundheitsamtes wird eine unterrichtsbegleitende Beobachtung im Klassen- und Sportun-
terricht durchgeführt. Da Wahrnehmung und Bewegung mitentscheidend für ein erfolgreiches Lernen 
und Arbeiten in der Schule sind (Aussage: „Wer nicht rückwärts laufen kann, kann auch nicht rechnen.“ 
- Zitat aus dem Film „Das Schwinden der Sinne“), bieten wir über den gesamten Zeitraum der Schulein-
gangsphase hinweg neben den für vier Klassen vorgesehenen zwölf Sportstunden auch zwei Sportför-
derunterrichtsstunden in der Woche an.  
Nach Möglichkeit: Wahrnehmungsstunden/-minuten mit ... 

• edukinästhetischen Übungen (Lerngymnastik) 

• Bewegungsspielen und Übungen 

• Lernübungen „mit allen Sinnen“ 

• Übungen aus dem Geometrieunterricht (Grunderfahrungen vermitteln: Spiegeln, Muster legen, 
Muster fortsetzen, Raum-Lage-Beziehungen 

• Übungen zur Wahrnehmung 
 
 
1.3.5 Klassenraumgestaltung und Material 
Neben der bereits vorhandenen Ausstattung muss der Klassenraum die Möglichkeit bieten, entspre-
chend den besonderen Schwerpunkten der Schuleingangsphase gestaltet zu werden. Wir haben uns 
anhand diverser Umsetzungsbeispiele der flexiblen Schuleingangsphase informiert und meinen, dass 
dazu folgendes Mobiliar benötigt wird: 

• Einzeltische und kleine Bänke 

• offene und geschossene Regale als Raumteiler 

• Tische als Ablagemöglichkeiten für Werkstätten, Langzeitbeobachtungen und Experimente 

• Pinnwände als Ausstellungsfläche 

• Garderoben und Turnbeutelaufbewahrungsmöglichkeiten 

• Regalsysteme 
Zur Aufbewahrung verschiedener Arbeitsmittel: 

• Ablagekästen 

• Hängekarteien 

• Schubladenkästen 
Für die didaktische Arbeit sind folgende Materialien erforderlich: 

• Rechtschreibmaterial von Sommer-Stumpenhorst 

• Sinnesmaterial zur Schulung der Wahrnehmung 

• Baumaterialien aus Holz 

• Logico - Piccolo 

• LÜK - Material 

• Klammerkarten 

• handlungsorientiertes Material zum Geometrieunterricht 

• kleine Spiegel 

• Instrumente zum Experimentieren (Waagen etc.) 
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• Gesellschaftsspiele 

• Aktualisierung und Ergänzung der vorhandenen Computerprogramme (Lernwerkstatt 9, 
Schreiblabor 2.0, ...) 

Ohne geänderte Klassenraumstrukturen und das notwendige Material zur Förderung und Differenzie-
rung ist eine Umsetzung der an uns herangetragenen Forderungen im Zusammenhang mit der Schu-
leingangsphase nicht möglich.   
 
 

2. Anforderungen an die Unterrichtsorganisation und die Unterrichtsgestaltung 
 
2.1 Durch welche Maßnahmen der Unterrichtsorganisation und Unterrichtsgestaltung 
werden die diagnostische Arbeit sowie die Durchführung von zeitlich und inhaltlich be-
grenzten Fördermaßnahmen unterstützt? 
 
Das differenzierte Fördern der Kinder erfordert besondere Anstrengungen und ein geändertes Unter-
richtsverhalten unserer Lehrkräfte: Die Unterrichtsorganisation muss vor dem Hintergrund flexibler und 
altersgemischter Fördergruppen (s. Punkt 3) flexibler gehandhabt werden. Unterrichtsformen müssen 
darauf abgestimmt werden (vgl. dazu etwa die Aussagen zum Fach Mathematik). Um dem einzelnen 
Kind gerecht zu werden, treten neben eher lehrerzentrierten Unterrichtsformen  
(„Frontalunterricht“) weit stärker als bisher offenere Unterrichtsformen wie Wochenplan- und Freiarbeit.  
Wir streben dabei - soweit möglich - ein projektartiges Vorgehen an, das den Unterricht von einer Sa-
che ausgehen lässt und die Kinder zunehmend in dessen Steuerung einbezieht. Doch dabei belassen 
wir es nicht: Mit einem Wechsel in der Unterrichtsstruktur hin zu einem „Individuellen Lernen und Arbei-
ten mit System“ (ILAS) gehen wir einen - wie wir finden - mutigen Schritt weiter. Dieses Unterrichtssys-
tem, bei dem wir sehr gezielt auf die Möglichkeiten und Lernwege der einzelnen Schüler eingehen kön-
nen, ist in unserem Schulprogramm näher beschrieben (Punkt 3.2.1.). In einem solchen Unterricht kön-
nen sich Kinder leicht wiederfinden, er fördert die Eigenverantwortung. Die Aufgabe der Lehrkraft liegt 
hier weniger in der Rolle als Wissensvermittler als mehr und mehr in der Funktion einer Lernbegleitung, 
die Lernumgebung gestaltet und/oder Materialien zum Lernen zur Verfügung stellt (wenn sie nicht so-
gar von Kindern selbst erstellt oder bereit gestellt werden). Wir als Lehrerinnen und Lehrer wollen Neu-
gier wecken und Kinder zur Selbsttätigkeit animieren. In offenen Unterrichtsformen ermöglicht dies den 
Kindern eigene Lernprozesse zu strukturieren. Sie sichten Materialien, formulieren Fragen, legen etwa 
eigene Vorhaben und damit auch gewissermaßen Lernziele fest. In offeneren Arbeitsphasen können 
Kinder lernen zielgerichtet zu arbeiten (Themen und Aufgaben auswählen, Ziele formulieren, Strategien 
entwickeln und Lösungen finden). In diesem Prozess müssen die Kinder aber auch angeleitet werden, 
immer wieder ihr Arbeiten zu überprüfen, sich richtig einschätzen lernen  und eventuell auf Alternativen 
auszuweichen. Am Ende einer Arbeit muss auch immer eine Dokumentation des Geleisteten stehen. 
Diese stellt dann gewissermaßen ein Abbild des Lernweges dar. Wie schon in den Vorbemerkungen 
angesprochen, wird dadurch der Blick geschärft für einen breiten Leistungs- und Entwicklungsbegriff, 
der Lernziele nicht nur auf punktuelle Leistungen reduziert. Kinder dahingehend zu befähigen, sehen 
wir als eine gewaltige Aufgabe an. Denn offener Anfangsunterricht, der den individuellen Bedürfnissen 
eines jeden Kindes gerecht wird, beinhaltet die Vermittlung bestimmter Methoden, mit denen selbst-
ständig und eigenverantwortlich gearbeitet werden kann. Ein „Grundrüstzeug“ auf Seiten der Kinder ist 
unerlässlich. Daher sehen wir auch weiterhin instruktive Phasen (ganz besonders sogar in der Schu-
leingangsphase), in denen die Lehrerin oder der Lehrer stärker steuert und Ziele vorgibt in unserer Un-
terrichtsorganisation vor. Sie haben nach wie vor ihre Bedeutung und ihren Stellenwert in der Erzie-
hung und Unterrichtung unserer Kinder.  
Zwar gibt es in unserem Kollegium sicher noch Fortbildungsbedarf im Hinblick auf den Einsatz offene-
rer Unterrichtsformen, alle Kolleginnen zeigen sich aber durchaus bereit den Unterricht so zu gestalten 
und zu organisieren, dass die Lernmöglichkeiten der Kinder in der Schuleingangsphase durch inhaltli-
che und zeitliche Anforderungen so weit wie möglich ausgeschöpft werden können.  
  
 

2.2 Welche verbindlichen Vereinbarungen zu grundlegenden Elementen selbstgesteuer-
ten Lernens im Rahmen der Schuleingangsphase werden im Kollegium getroffen?  
 
Selbstständige und individuelle Lernwege werden besonders durch Formen des offenen Unterrichts ge-
fördert (vgl. auch Punkt 2.1).  
In der Schillerschule haben wir uns auf folgenden Katalog grundlegender Elemente des selbstgesteuer-
ten Lernens als Möglichkeiten einer organisatorischen Öffnung des Unterrichts vereinbart, die zum gro-
ßen Teil auch schon jetzt als Formen des offenen Unterrichts angewandt werden: 

• Lernen an Stationen 
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• freie Arbeit 

• Tages- bzw. Wochenpläne 

• Werkstätten und natürlich 

• ILAS (Individuelles Lernen und Arbeiten mit System (s. auch oben und Schulprogramm, 
Punkt 3.2.1.) 

 
Wichtig ist hierbei, dass die Schüler an für sie bedeutsamen Problemen lernen (Lernen von der Sa-
che aus // Prinzip des entdeckenden Lernens an vielfältigen Aufgabenstellungen - vgl. auch die An-
gaben zu den einzelnen Schwerpunkten). 
Das o.a. angesprochene Lernen von der Sache aus sprengt Fächergrenzen. Wünschenswert ist da-
her eine inhaltliche Öffnung des Unterrichts im Sinne eines fächerverbindenden oder gar fächer-
übergreifenden Arbeitens. 
Auch der Gebrauch geeigneter Computerprogramme (z.B. Lernwerkstatt, Oriolus, Schreiblabor) för-
dert das selbstständige Lernen. Computerprogramme sind wie Anlauttabelle, Wörterbuch und Hun-
derterfeld aber nur Werkzeuge, die den Kindern im Sinne einer methodischen Öffnung angeboten 
werden und sie bei ihrem Tun unterstützen bzw. ihnen helfen können. 
Der Austausch (im Sinne von „Lern-Konferenzen“) ermöglicht jedem Kind individuelle Lern- und Lö-
sungswege einzubringen und den anderen zu erläutern, aber auch die Wege anderer kennen zu ler-
nen und sie eventuell als Bereicherung für sich zu erfahren. Ein Kind lernt so, wie andere Kinder ler-
nen. Mitbestimmung, das Erfahren der Sinnhaftigkeit und das Aufstellen eigener Regeln das ge-
meinschaftliche Stecken von Zielen trägt zu einer gewissen sozialen Öffnung des Unterrichts bei. 
Nicht mehr die Lehrperson steht im Zentrum, sondern das entdeckende Lernen und der Austausch 
mit den Klassenkameraden (s. auch Punkt 3).  
Diese Vereinbarungen umzusetzen halten wir für eine höchst anspruchsvolle Aufgabe. Besonders 
deshalb wollen wir unseren Kindern mit einer festen Bezugsperson gerade in der Schuleingangs-
phase die notwendige Geborgenheit und Sicherheit gewähren, die nach unserer Ansicht einfach 
Grundlage für erfolgreiches Lernen sind.  
Die Formen des offenen Unterrichts ermöglichen es dem Lehrer einerseits gezielter zu beobachten 
und andererseits lernschwachen Kindern durch Einzelförderung zu helfen. 

 
3. Organisationsform und flexible Verweildauer 

 
Wie soll die Schuleingangsphase organisiert und wie soll die Flexibilisierung der Ver-
weildauer unter Berücksichtigung der verbindlichen Anforderungen nach Klasse 2 
zieladäquat und schulorganisatorisch umgesetzt werden? 
 
Das Kollegium der Schillerschule hat vor dem Hintergrund der zahlreichen Anforderungen und Auf-
gaben, die im Zusammenhang mit der Schuleingangsphase auf uns zu kommen, eine Fülle von Mo-
dellen zur flexiblen Gestaltung geprüft und einer Wertung aus unserer Schulsicht unterzogen. Vor 
dem Hintergrund der zahlreichen Änderungen, die wir uns für die nächste Zeit vorgenommen haben 
und die unseres Erachtens schon einen erheblichen Eingriff in das gemeinsame Arbeiten darstellen, 
hat die Schulkonferenz der Schillerschule am 20. Januar 2005 folgende Entscheidung getroffen: Ei-
ne Zusammenlegung der ersten und zweiten Schuljahre wird zum kommenden Schuljahr nicht erfol-
gen. Sie soll aber zu einem späteren Zeitpunkt nicht ausgeschlossen werden.  
Festgestellt werden muss: Auch nach unserem Konzept können Kinder mit Einverständnis der El-
tern und Beratung durch die Lehrkräfte bereits nach einem bzw. auch erst nach drei Jahren in die 
nächst höhere Jahrgangsstufe wechseln. Grundlage und Hauptkriterium dazu sind in erster Linie die 
Rahmenvorgaben der Lehrpläne insbesondere die zu erreichenden Standards nach Klasse 2. Lern-
standsanalysen werden (wie unter 1.3.5 erwähnt) in regelmäßigen Abständen durchgeführt. 
Wichtiger ist es uns Erfahrungen in jahrgangsgemischten Fördergruppen zu sammeln. Diese För-
dergruppen können und sollen in wechselnden Zusammensetzungen unter verschiedenen Förder-
aspekten zusammen arbeiten. Dieses Konzept ergänzt das im Schuljahr 2004/05 erprobte und dis-
kutierte Verfahren des klassenübergreifenden Arbeitens und ermöglicht eine Durchlässigkeit zwi-
schen den Jahrgängen. Wir entscheiden uns auch deshalb für dieses Verfahren, weil wir davon aus-
gehen, dass Kinder auch von Kindern lernen und ältere Kinder Lernvorbilder sein können. Die Kin-
der des vierten Jahrgangs sind zudem auch die Paten unserer Erstklässler und begleiten sie durch 
das erste Schuljahr. Das Arbeiten sowohl im Klassenverband als auch in klassen- und jahrgangs-
übergreifenden Lerngruppen ermöglicht in einem noch höheren Maße als bisher Differenzierungs-, 
Individualisierungs- und Fördermaßnahmen. Aus organisatorischer Sicht ist dabei hilfreich die vier 
Klassen der Schuleingangsphase auf einem Flur zusammenzulegen.  
Anmerkung: Es sei in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, dass die räumlichen Voraussetzungen für 
die Umsetzung der Schuleingangsphase ungünstig sind, da wegen des OGGS-Angebots mit über 100 
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und der Betreuungsgruppen mit über 50 Kindern, die auch Räumlichkeiten beanspruchen, keine Ausweichräume 
zur Verfügung stehen.  

Unsere Entscheidung für fortschrittliches Arbeitsmaterial allein weist schon die Richtung für den von 
uns eingeschlagenen Weg: Weg von geschlossenen Lehrgängen für alle hin zu einem Unterricht, der 
sich an den Lehrgängen der Kinder orientiert. 
Die Klassenlehrkraft bleibt weiterhin fester Ansprechpartner - unterstützt von den anderen Lehrkräften 
in der Jahrgangsstufe eins und zwei, die sie ergänzen und beraten. Wir sehen in unserem Konzept ei-
ne tragfähige Grundlage den Forderungen, die wir an unser Arbeiten stellen und die unter den Vorbe-
merkungen genannt worden sind, gerecht zu werden. Wir sind zuversichtlich, dem Ziel der neuen 
Schuleingangsphase, die Lernmöglichkeiten der Kinder auszuschöpfen, zu entsprechen. Der von uns 
geplante Weg erfordert in hohem Maße die Bereitschaft zur Teamarbeit. Er verursacht höhere Belas-
tungen für unser Kollegium. Wir hoffen aber, dass wir im gleichen Umfang auch berufliche Zufrieden-
heit aus dem veränderten Arbeiten schöpfen können und sind sicher unseren Kindern gerecht zu wer-
den.  
Bei den objektiv weiter ansteigenden Belastungen (Dies wird im übrigen auch von Kollegien, die bereits 
mit den Anforderungen der flexiblen Schuleingangsphase konfrontiert sind, bestätigt.), gehen wir davon 
aus, dass die Schulaufsicht uns intensiv unterstützt und berät. Dazu gehören unbedingt die Aufrechter-
haltung des vorhandenen Stundenkontingents, keine weiteren Einschnitte im Hinblick auf die Zusam-
mensetzung des Kollegiums und Zuweisung von Förderstunden aus dem bekanntlich weggefallenen 
Schulkindergartenbereich. 
Wir sind sicher, dass wir mit unserem Konzept ein Stück weit die Lernkultur an unserer Schule verän-
dern und hoffentlich auch verbessern. Die Erfahrungen, die wir mit unserem sicher tragfähigen und von 
unserem Kollegium leistbaren Konzept sammeln, sollen uns ermutigen unsere Schillerschule noch wei-
ter zu verbessern ohne dabei zu große Prozessschritte zu machen und dabei zu scheitern. Dazu soll 
Evaluation sehr stark auf das gelenkt werden, was im Unterricht passiert. Weniger das System Schule 
muss dabei im Blickfeld unseres Interesses liegen sondern die Prozesse des Unterrichts. Wir werden 
auch daran arbeiten müssen unsere Evaluationskompetenz (die der Lehrkräfte aber auch - so weit wie 
möglich - die der Kinder) weiter zu verbessern.  
 

 
 
Anhang: Mögliche Kontroll- und Diagnosebögen als Muster 
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Individueller Beobachtungsbogen für die Lesediagnostik im 1. Schuljahr 

Name des Kindes: 

Aufgabe Datum: Datum: Datum 

Wörter lesen  
logographisch 

   

phonologische 
Bewusstheit 

   

Kenntnis von  
Graphem-Phonem-
Korrespondenzen 

   

Wörter erlesen 

   

Segmentieren bei 
mehrsilbigen Wör-

tern 

   

Konsonantencluster 

   

Kontextnutzung 

   

Korrektur nach 
Fehlern 

   

Berücksichtigung 
von Satzzeichen 

   

liest gerne/ungerne 

   

kognitive Impulse/ 
reflexiv 
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Vorhandene Kompetenzen   

   

Nachgewiesene 
1. Schwierigkeiten 
2. Schwächen 
3. basale Voraussetzungen 

Lernchancen Medien 

1.   

2.   

3.   

Förderplan für 
Zeit:  

Schillerschule 
Städt. Gemeinschaftsgrundschule 

- Primarstufe -  
Massener Hellweg 7a - 59427 Unna 

Tel.: 02303/591020 ● Fax: 02303/591021 ● Handy: 01703345060 ● Email: info@schillerschule-unna.de ● Internet: www.schillerschule-unna.de 
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Fähigkeiten/Fertigkeiten Förderbedarf 

Sprache  

Aufmerksamkeit/Konzentration  

Arbeitsverhalten  

Mengenverständnis  

Motorik  

Feinmotorik  

Farbkenntnis  

Sozialverhalten  

Optische Differenzierung/Raumlage, 
Akustische Differenzierung 

 

Beobachtungen zum Zeitpunkt der Einschulung 
 
Name:         Datum:  

Schillerschule 
Städt. Gemeinschaftsgrundschule 

- Primarstufe -  
Massener Hellweg 7a - 59427 Unna 

Tel.: 02303/591020 ● Fax: 02303/591021 ● Handy: 01703345060 ● Email: info@schillerschule-unna.de ● Internet: www.schillerschule-unna.de 
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